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3eben gaüe tjat bem 2Baffena.ebrauà) oorauë»

jugefjen : bie Slufforberung jum Sluëeinanbergetjen
unb jur §erfteUung ber gefctjUdjeu Orbnung ; ber

Struppendjef mufj überjeugt fein, bafe fein aubereë

SJcittel bte Stumultitanten jevftreiten faun. SBetfj

er ein anbereê u7Jittel (§rjbrauten, geuerfprifcen
u. f. ro.), eine SBolfëjufainmenrottung ju jerftretten,
fo fjat er biefeê oorerft anjuroenben, beoor er oon
ben SBaffen ©ebraud) tnaa)t.

b) SDer Struppenfommanbant tjat oljne Süetteree

non ben SBaffen ©ebraud) ju madjen, roenn bie

Struppe ttjätlid) infultirt ober mit SBaffen ange»

griffen roirb. ebenfo, roenn Seute mit SBaffen ober

SBertjeugeu, bie ale foldje gebraudjt roerben tön»

nen, gegen bie Struppe brängen unb ju beforgen

tft, bafj biefelbe fonft, otjne fia) roetjren ju fönnen,

überwältigt roerben fonnte.

3nfanterie fjat einen aufrütjrerifdjen 23olfêtjaufeu

naa) nitijloê ergangener Slufforberung mit gefälltem
©eroeljr anjugreifen. ein Sttjeil ber Struppe bleibt
im [Rücfljalt. eë ift babei mit ben ©erceljrett ju
fdjlagen, ju ftedjen ift nur im Sftotfjfaü.

Unbewaffnete SBetber, Äinber, bie ber Sjeroegung

fictj oft nur auë Steugierbe anfdjltefjen, finb ju
fdjonen.

SDem 23ajonnetangriff getjt baê getanen breima=

liger SBirbel (unb roenn möglidj Entfaltung einer

fdjroarjen galjne) oorauë. eê roirb in geroötjnlt»

djem ©ctjtitt oorgerücft.
Äaoaüerie ift befonberê geeignet, Slttfammtungen

ju jerftreuen. ©ie tjat babei oon ben SBaffen

nur roenn fie SBiberftanb finbet ©ebraud) ju madjen.

33or ber Slttaque roirb baë Z^djen (ale letzte

Slufforberung) geblafen.

33on ben geuerroaffen ift ©ebrattdj ju madjen,

roenn bie Struppe befdjoffen roirb ober fonft ©efabr
läuft, burd) bte grofee gax)l, oon roeldjer fie ange»

griffen roirb, überroältigt ju roerben.

©röfeere Slbüjeilungen fönnen nur einen Sttjeil,

j. 33. eine ©ettion, feuern laffen. 23linb= unb

§odjfdjiefeen ift bagegen oerboten.

©djimpfnamen, ©efdjret unb §erattêforberungen
geben fein JJcedjt auf Slnroenbung ber SBaffengeroalt.

©oldje muffen bie Struppen gebulbig ertragen.
SDie Stfjâtigïett ifi, roenn eë jum Äampf fommt,

fortjufefcen, bie ber gxvtä erreidjt ift.
SSlxt Stumultuanten barf ïein Uebereinïommen

abgefdjloffen roerben.

Zur Slrrettrung ber Scäbelefütjrer bei Stumulten

ift ce angemeffen, STJatrouiüen oon befonberê euer»

gifdjen unb ïrâftigen Seuten ju bilben unb btefe

an ben glügeln ber Struppe aufjufteüen.
SDie politifdjen 33eamteten, roeldje bie Stumultuan»

ten jum Sluêeinanbergeljen aufjuforbern tjaben, er»

galten jum ©a)u& eine Spotïouiue jugettjeilt.

3folirte SBadjtpoften madjen, fobalb fte angegrif»

fen roerben, oon ben geuerroaffen ©ebraud). —
SBir Ijaben obigen Sluêjug auê einer SBinterar»

beit nur ale 23eifpiel gebradjt, um ju jeigen, in
roeldjer SBeife eine bejüglidje S3orfdjrift abgefafjt

werben fonnte.

SDie ©acfje fdjeint une ber erroägung roertlj unb

auê biefem ©runbe empfefjten roir fte ber Slttf=

mertfamjfit unferer äameraben.

SB o r t r ag
über taJ

«J>ff ijicïô-^Sretiier,
gcljolten im (Solotburncr SKlIitäriSBcreln ben 17. Sanitär 1879

butdj Serrar;, SdjüfceiisDberKcutcnont, Sltjtttant tc«

17. 3nfont«ie»SRegfmcntt.

(Sottfefcung.)

3e tiefer jebod) ber ©olbat in bie ©efdjidjte ber

Äriege unb mit tt)r gleidjen ©djritteê in bie Äriege»
roiffenfdtjaft tjineintandjt, je liebeooüet er ben iune»

reu gefjeimnifeoolleii SReroen nadjfonbirt, bie juin
©iege fütjren, je energifcber er fid) bemütjt, ben

Äern, b Ij. bie aöatjrtjett ju finben, ben ©djlüffet

ju entbecfen, ber ben nodj immer oerbüüten ©djai?

(baê SJÌecept jum erfolge) geben foü, je meb]r \itx)t

er bie SBege fid) oermirren unb oerfdjlängeln, befto

mannigfadjer fieljt er baê Sabrjrintt) fia) oerjroeigen,

biê er nadj unenblidjer uTtütje abläßt, bie ©runb»
maljrljeit finben ju rooüen.

SDenn rote feltfam roiberfpred)en fidj bie SRt\nU

tate ber Unterfudjitngen SBie ftöfet oft eine ge«

funbene Siegel bie nädjftentbecfte gerabe oor bie

Stirn?
§ier tjat baê Eûtjne SSorftofjeii geringer' Waffen

jum ©iege oerfjolfen, bort ift baêfelbe uTcanöoer

mifeglùctt unb aie ïopftofe SDummljeit oerlactjt

roorben.

§ier t)at ein längeree Zögern ben gelbjug ent»

fdjieben, bort ben gelbtjerrn bie grüdjte eineë ge«

fdjicït eingeleiteten Ü3(anee oedieren laffen.
Sin einer ©tette ift ber ©ebraud) ber SDefenfioe

ber ecïfietn geroefen, an bem beê ©egnerê Äraft
jerfdjeüte, an ber anberen bie eigene geffet, bie

ber Slngrtffêroudjt beê ©egnerê ertjôtjten ©djroung
gab.

©o finben roir teine SBiffenfdjaft fo oott ber

ärgften SBiberfprûdje, niebt nur fdjeinbarer, fonbern

aua) röatjvtjafter, ale bie beë Äriegee; benn baë

Artegêroefen ift burdj bte SBiffenfdjaft nidjt erfdjôpf»

Ud) unb baê ©tubium beffelben nidjt baju ba, um

eroig roabre gunbamentalfäfce ju finben, fonbern

nur ridjtig, um baë gunbament jum Äriegefünfts
1er ju legen; benn baê Äriegfütjren ift eine Äunft,
in roeldjer fidj bie 4 gaftoren : gleit), TOoral, SBif»

fenfdjaft unb Äunft um baë ©iegeêpauier ftreiten.
©rotg gültige ©runbfä&e roeiêt baê Ärtegeljanb»

roerf immer auf, bie oom Urbeginn ber ïlîenfdjen»
gefdjidjte biê fjeute biefelben finb.

SDen §erren Äameraben modjte idj biefeê an
einem etroaê roljen 33eifptele oor Slugen führen.

SDer ältefte Äampf, con bem roir ïïiadjridjt Ija»

ben, roar ber jroifdjen Äain unb Slbel.

Severer rourbe mit ber Äeule erfdjlagen.
33ei ber Äeutenfdjlägerei tjerrfetjen folgenbe ®e=

fefce, bie audj tjeute nodj itjre ©ûltigïeit tjaben.

einjelfampf.
1) SDerjenige, wela)er ftd) jur redjten geit eine

Äeule gefdjnttten tjat, ober weldjer fie juerft in bie
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Jeden Falls hat dem Waffenqebrauch vorauszugehen

: die Aufforderung zum Auseinandergehen
und zur Herstellung der gesetzlichen Ordnung; der

Truppenchef muh überzeugt sein, daß kein anderes

Mittel die Tumultuante,! zerstreuen kann. Weiß

er ein anderes Mittel (Hydranten, Feuerspritzen

u. s. w eine Volkszusammenrottung zu zerstreuen,

so hat er dieses vorerst anzuwenden, bevor er von
den Waffen Gebrauch macht.

b) Der Truppenkommandant hat ohne Weiteres

von den Waffen Gebrauch zu machen, wenn die

Truppe thätlich insultirt oder mit Waffen
angegriffen wird. Ebenso, wenn Leute mit Waffen oder

Werkzeugen, die als solche gebraucht werden

können, gegen die Truppe drängen und zu besorgen

ist, daß dieselbe sonst, ohne sich wehren zu können,

überwältigt werden könnte.

Infanterie hat einen aufrührerischen Volkshaufen
nach nutzlos ergangener Aufforderung mit gefälltem
Gewehr anzugreifen. Ein Theil der Truppe bleibt
im Rückhalt. Es ist dabei mit den Gewehren zu

schlagen, zu stechen ist nur im Nothsall.

Unbewaffnete Weiber, Kinder, die der Bewegung
sich oft nur aus Neugierde anschließen, sind zu

schonen.

Dem Bajonnetangriff geht das Zeichen dreimaliger

Wirbel (und wenn möglich Entfaltung einer

schwarzen Fahne) voraus. Es wird in gewöhnlichem

Schritt vorgerückt.
Kavallerie ist besonders geeignet, Ansammlungen

zu zerstreuen. Sie hat dabei von den Waffen

nur wenn sie Widerstand findet Gebrauch zu machen.

Vor der Attaque wird das Zeichen (als letzte

Aufforderung) geblasen.

Von den Feuerwaffen ist Gebrauch zu machen,

wenn die Truppe beschossen wird oder sonst Gefahr
laust, durch die große Zahl, von welcher sie

angegriffen wird, überwältigt zu werden.

Größere Abtheitungen können nur einen Theil,
z. B. eine Sektion, feueru lasfen. Blind- und

Hochschießen ist dagegen verboten.

Schimpfnamen, Geschrei und Heransforderungen

geben kein Recht auf Anwendung der Waffengemalt,
Solche müssen die Truppen geduldig ertragen.

Die Thätigkeit ist, wenn es zum Kampf kommt,

fortzusetzen, bis der Zweck erreicht ist.

Mit Tumultuante!! darf kein Uebereinkommen

abgeschlossen werden.

Zur Arretirung der Rädelsführer bei Tumulten
ist es angemessen, Patrouillen von besonders

energischen und kräftigen Leuten zu bilden und diese

an den Flügeln der Truppe aufzustellen.
Die politischen Beamteten, welche die Tumultuante!!

zum Auseinandergehen aufzufordern haben,

erhalten zum Schutz eine Patrouille zugetheilt.

Jsolirte Wachtposten machen, sobald sie angegriffen

werden, von den Feuerwaffen Gebrauch. —
Wir haben obigen Auszug aus einer Winlerar-

beit nur als Beispiel gebracht, um zu zeigen, in
welcher Weise eine bezügliche Vorschrift abgefaßt

werden könnte.

Die Sache scheint uns der Erwägung werth und

aus diesem Grunde empfehlen wir fie der Auf-
merksamcnt unserer Kameraden.

Vortrag
über dnS

Offiziers Arevier,
gehalten im Solcthurncr Militär-Verein den 17. Januar 1873

durch Terra», Schützen-Oberlieutcncmt, Adjutant dcs

17. Jnfanteric-Ncgimcntt.

(Fortsetzung.)

Je tiefer fedoch der Soldat in die Geschichte der

Kriege nnd mit ihr gleichen Schrittes in die

Kriegswissenschaft hineintaucht, je liebevoller er den inneren

geheimnißvollen Nerven nachsondirt, die zum
Siege führen, je energischer er sich bemüht, den

Kern, d h. die Wahrheit zu finden, den Schlüssel

zu entdecken, der den noch immer verhüllten Schatz

(das Recept zum Erfolge) geben soll, je mehr sieht

er die Wege sich verwirren und verschlängeln, desto

mannigfacher sieht er das Labyrinth sich verzweigen,

bis er nach unendlicher Mühe abläßt, die

Grundwahrheit finden zu wollen.
Denn wie feltsam widersprechen sich die Resultate

der Untersuchungen? Wie stößt oft eine

gefundene Regel die nächstentdeckte gerade vor die

Stirn?
Hier hat das kühne Vorstoßen geringer Massen

zum Siege verholfen, dort ist dasselbe Manöver
mißglückt und als kopflose Dummheit verlacht

worden.

Hier hat ein längeres Zögern den Feldzug
entschieden, dort den Feldherrn die Früchte eines

geschickt eingeleiteten Planes verlieren lassen.

An einer Stelle ist der Gebrauch der Defensive

der Eckstein gewesen, an dem des Gegners Kraft
zerschellte, an der anderen die eigene Fessel, die

der Angriffswucht des Gegners erhöhten Schwung

gab.
So finden wir keine Wissenschaft so voll der

ärgsten Widersprüche, nicht nur scheinbarer, sondern

auch wahrhafter, als die des Krieges; denn das

Kriegswesen ist durch die Wissenschaft nicht erschöpf-

lich und das Studium desselben nicht dazu da, um

ewig wahre Fundamentalsötze zu finden, sondern

nur richtig, um das Fundament zum Kricgskünst-
ler zu legen; denn das Kriegführen ist eine Kunst,
in welcher sich die 4 Faktoren: Fleiß, Moral,
Wissenschaft und Kunst um das Siegespanier streiten.

Ewig gültige Grundsätze weist das Kriegshandwerk

immer auf, die vom Urbeginn der Menschengeschichte

bis heute dieselben sind.

Den Herren Kameraden möchte ich dieses an
einem etwas rohen Beispiele vor Augen sühren.

Der älteste Kampf, von dem mir Nachricht
haben, war der zwischen Kam und Abel.

Letzterer wurde mit der Keule erschlagen.

Bei der Keulenschlägerei herrschen folgende
Gesetze, die auch heute noch ihre Gültigkeit haben.

Einzelkampf.
1) Derjenige, welcher sich zur rechten Zeit eine

Keule geschnitten hat, oder welcher sie zuerst in die
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£>anb beïommt, ift im 33orttjeil. (SBie tjeute bte

©ctjneüigfeit ber Äriegebereitfdjaft unb ber uTìobi»

lifirung ben erften erfolg entfdjetbet.)
2j ebenfo ift SDerjenige im SBortfjeil, roeldjer bie

tjanblidjfte Äeule beft&f, ober biefelbe mit ben tobt»
lidjften Slttributen oerfeljen tjat. (93ortfjeil ber be«

ften SBaffenausrüftung.)
3) ebenfo SDerjenige, roelajer feinen Äörper ïrâf=

tigt, feinen uTttttlj ftâtjlt unb fia) im ©ebraudje ber
Äeule übt. (33oru)eil ber beften Struppenauëbil»
bung.)

4) Sludj SDerjenige, roeldjer feinen 5ßrooiant fo
mit ftd) fütjrt ober in feiner sftälje l)at, bafe er in
oorttjeilfjaften Situationen ausharren fann unb
unabhängig oom SRaume ift. (SBorttjeil beê beften

Sîerpflegungêroefenë.)
5) SDie Äeulenfdjlägerei jerfäüt in Jpieb unb

Sparabe. (£eute Offenftoe unb SDefenftoe genannt.)
6) SDerjenige, ber otjne Zaubern ben Äonftift

fudjt unb oon oorne berein barauf Ioefdjlägt, Ijat
felbft bei minberer 33efäljigung ben SSorttjeil. (Ueber«

legenfjeit ber 3nttiatioe.)
7) ©röfeer ift bie Ueberlegenfjeit SDeêjenigen,

ber rutjig bleibt unb nad) gefdjicfter Slbroeljr unge;
ftümer £>iebe mit fixerem Sluge bie 33löfee beê

©egnerê erfpätjt, um itjm ben töbtlictjen £neb ju
»erfefeen. (23erbinbung ber Offenfioe unb SDefenfioe.)

8) SDerjenige, roeldjer agil ift unb fätjtg, einem

ju roudjtigen ©djlage auë bem SBege ju fpringen
unb felbft ben ©egner balb angreift unb balb itjm
auêwetdjt, fann felbft einen ©tarieren bejroingen.
(S3orttjeil ber SJcpnöorirfaljigfeit.)

9) SDerjenige, roeldjer fdjneüer unb antjaltenber
laufen fann, ale ber SSiberfadjer, babura) auë bef»

fen SBirfungefptjäre leidjt entfommen unb tfjn bann
roieber unoermuujet überfaüen ïann, roenn jener
rutjt, ift ebenfaüe felbft bem ©eroaltigeren gegen«
über mädjtig. (SJorujeit ber uTîarfdjgeûbujeit.)

10) ein 23ortfjeil ift eê fa)liefelictj, bie Slrt beê

©djlagenë feineë ©egnerê ju ïennen unb nadjju=
benïen, roie man ein Uebergeroidjt über benfelben

geroinnen ïann. (Ärtegemiffenfdjaft.)
Äommen roir nun jum Äampf oon jroei ©djwä»

djeren gegen einen ©tarieren, fo ertjalten roir roie=

ber anbere Äombinattonen, bie une jeboa) ju weit
fütjren mürben.

2. SDer Offijier im SBrtoatleben.
3dj getje batjer über jum jmeiten Sttjeil meineê

Offijierëbreoterë, bem „Offijier im Sßrioatleben."
tiefer Slbfdjnitt tjat für une SJcttijoffijiere wenig

33eb>rjtgenêmerttjeë, inbem er meljr bie ©teüung beê

SJerufëoffijterê im ißrioatleben beljanbelt.
eë wirb unter anberem in biefem Slbfdjnitt oom

93erl)ältm6 beê Offtjterê ju feinem 33utfdjen ge«

fprodjen. Tel maître tel valet. SBie ber £>err,
fo ë'®efdjerrl SDaê in einem ©afe bie Sfln^anxvtn-
bung.

SDer Offtjier unb fein ©etjalt ift für une ein

leberneê Sttjema. SDaê 23reoier fagt, ber Offtjier
foüe immer ftanbeêgemâfe, b. tj. flott leben unb
baneben boa) immer Ciatlj mit feiner Äaffe tjalten,
baju mit SBaüenftein'e Äüraffter fingen: '

„grei will id) leben unb alfo fierben,
Sltiemanb berauben, niemanb beerben.

Unb auf baê ©etjubel unter mir
Seidjt roegfajau'n oon meinem Sttjier!"

maê fetjr fajön Hingt in ber SLtjeorie.
SDer Oifijier unb baê Äneipen.
SDer SolDat foli fein SDitcfmäufer fein, fonbetn

fröbltdj jedjen unb fingen.
Slber Äneipen unb Äneipen ift ein Unterfdjieb.
SBotjl ift eê erjrifdjenb, belebenb unb bie Äame»

rabfdjaft förbernb, oon Z"t ju geit im fröölictjen
Äreife ben 33ed)er ju fdjmingen unb bei SBetn ober
S3ier ju jubeln, ju fingen, ju toben.

Slud) ift eê lein Unglücf, roenn bie unb ba babei

ein ©lâêdjen über ben SDurft getrunten roirb uub
ber £etmgeljeiibe bentt: „©trafee, roie rounberlia)
fietjft bu mir auë !"

©egen einen um ftdj greifenben Äneipmobue je»

bodj foüte SfJroteft eingelegt werben, nämlidj gegen
baë 23terftubenftfeen.

SDieê SBtrtfjêfjauêfneipen ift nidjt nur ein Slb»

jugëfanat für ben ©elbbeutel, ber arm unb leer

babei wirb, fonbern audj eine dlnixxt für ben 33er»

ftanb, bie ©efunbtjeit beê Seibeê unb ber ©eele, für
bie energie unb ben ©djneib.

SDaê bümmfte unb albernfte ©efdjmäfe, bie lädjer»

lidjften SSorurttjeile unb SBafdjroeiberanfid)ten roer»

ben in ber 33ierfneipe erjeugt unb gepflogen, unb
Slüee leibet unb feufjt unter bem SDrucfe beê Sil»

peê, roeldjer bie lauroarmen uTUttelpartieen unb bie

populären ©ajroät^er gebiert.
23efonberê frudjtbar ift bai grütjfdjoppenftedjen

in ber erjetigung jammerooüer Stutten, bie fidj ben

gefunbett Slppetit jum ÜJcittag unb ben tjetten Äopf
für ben Stadjmittag rauben.

SBenn enblia) ber in golge beê uTcorgenfeibelbtt«

feie träge SSerftanb roieber ju fia) fommen rotü, fo

roirb ber Slbenbfdjoppen brauf gefefet.

Sflnx uTïorgenë jroifdjen 7 unb 11 Utjr finb, roenn

nictjt ein 33rummf$äbel fie umnaa)tet, foldje Seute

ganj gebraudjëfâtjig.
SDa fte fid) nidjt einmal meljr anbettern ïônnen, fo

roerben fie aümälig redjt traurige, langweilige Äerle,
benen jeber enttjufiaêmuê längft etwaë unangenetjm

©törenbee geworben ift unb jeber ©djneib eine ecfel»

tjafte ,3umutt)un9 fuï ,Bre ^ geworbene Seber.

SDaê Offijierêbreoier erflärt baljer bem »Bier ben

Ärieg unb fingt mit §öltrj:
„SDie erbe war' ein 3<twmerttjal
S3oü ©riüenfang unb ©idjt,
SBüdjf une jur ßinb'rung unferer Oual
SDer eble ffttjeinroein nidjt.
SDer bebt ben 23ettler auf ben Sttjron,
©djafft erb' unb Rimmel um,
Unb jaubert jeben erbenfotjn
©trade in'ê eitjftum 1 "

eine SBotjltljat für ben Offijier ift bie ©efeüig»
feit. Oljne fie rourben bie Offijiere oerfauern unb
oerbauertt unb jenen rauljen Slnftridj ertjalten, ben

jebe Äörperfdjaft immer annehmen mufj, in roeldjer
nie bie ©egenwart beê SBeibeê ben ,,rutjigen gan*
ber" aueübt.
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Hand bekommt, ist im Vortheil. (Wie heute die

Schnelligkeit der Kriegsbereitschaft und der Mobi-
lisirung den ersten Erfolg entscheidet,)

2) Ebenso ist Derjenige im Vortheil, welcher die

handlichste Keule besitzt, oder dieselbe mit den

köstlichsten Attributen versehen hat. (Vortheil der
besten Wasfenausrüstung.)

3) Ebenso Derjenige, welcher seinen Körper kräftigt,

seinen Muth stählt und sich im Gebrauche der
Keule übt. (Vortheil der besten Truppenausbildung.)

4) Auch Derjenige, welcher seinen Proviant so

mit sich führt oder in seiner Nähe hat, dafz er in
vortheilhaften Situationen ausharren kann und
unabhängig vom Raume ist. (Vortheil des besten

Verpflegungswesens.)
5) Die Keulenschlägerei zerfällt in Hieb und

Parade. (Heute Offensive und Defensive genannt.)
6) Derjenige, der ohne Zaudern den Konflikt

sucht und von vorne herein darauf losschlägt, hat
selbst bei minderer Befähigung den Vortheil. (Ueber-
legenheit der Initiative.)

7) Gröfzer ist die Überlegenheit Desjenigen,
der ruhig bleibt und nach geschickter Abwehr
ungestümer Hiebe mit sicherem Auge die Blöße des

Gegners erspäht, um ihm den tödtlichen Hieb zu
versetzen. (Verbindung der Offensive und Defensive.)

8) Derjenige, welcher agil ist und fähig, einem

zu wuchtigen Schlage aus dem Wege zu springen
und selbst den Gegner bald angreift und bald ihm
ausweicht, kann selbst einen Stärkeren bezwingen.
(Vortheil der Manövrirfähigkeit.)

9) Derjenige, welcher schneller und anhaltender
laufen kann, als der Widersacher, dadurch aus dessen

Wirkungssphäre leicht entkommen und ihn dann
wieder unvermuthet überfallen kann, wenn jener
ruht, ist ebenfalls selbst dem Gewaltigeren gegenüber

mächtig. (Vortheil der Marschgeübtheit.)
10) Ein Vortheil ist es schließlich, die Art des

Schlagens seines Gegners zu kennen und
nachzudenken, wie man ein Uebergewicht über denselben

gewinnen kann. (Kriegswissenschaft.)
Kommen wir nun zum Kampf von zwei Schwächeren

gegen einen Stärkeren, so erhalten wir wieder

andere Kombinationen, die uns jedoch zu weit
führen würden.

2. Der Offizier im Privatleben.
Ich gehe daher über zum zweiten Theil meines

Offiziersbreviers, dem «Offizier im Privatleben."
Dieser Abschnitt hat für uns Milizoffiziere wenig

Beherzigenswerthes, indem er mehr die Stellung des

Berufsoffiziers im Privatleben behandelt.
Es wird unter anderem in diesem Abschnitt vom

Verhältniß des Offiziers zu seinem Burschen
gesprochen. I^el maître tel v«1et. Wie der Herr,
so s'Gescherr l Das in einem Satz die Nutzanwendung.

Der Offizier und sein Gehalt ist für uns ein

ledernes Thema. Das Brevier sagt, der Offizier
solle immer standesgemäß, d. h. flott leben und
daneben doch immer Rath mit seiner Kasse halten,
dazu mit Wallenstein's Kürassier singen:

„Frei will ich leben und also sterben,
Niemand berauben, niemand beerben.

Und auf das Gehudel unter mir
Leicht wegschau'n von meinem Thier!"

was sehr schön klingt in der Theorie.
Der Oifizier und das Kneipen.
Der Soldat soll kein Duckmäuser sein, sondern

fröhlich zechen und singen.
Aber Kneipen und Kneipen ist ein Unterschied.

Wohl ist es ersrischend, belebend nnd die

Kameradschaft fördernd, von Zeit zu Zeit im fröhlichen
Kreise den Becher zu schwingen und bei Wein oder

Bier zu jubeln, zu singen, zu toben.

Auch ist es kein Unglück, wenn hie und da dabei

ein Gläschen über den Durst getrunken wird und
der Heimgehende denkt: «Straße, wie wunderlich
siehst du mir aus!"

Gegen einen um sich greifenden Kneipmodus
jedoch sollte Protest eingelegt werden, nämlich gegen

das Bierstubensitzen.
Dies Wirthshauskneipen ist nicht nur ein

Abzugskanal für den Geldbeutel, der arm und leer

dabei wird, sondern auch eine Ruine für den

Verstand, die Gesundheit des Leibes und der Seele, für
die Energie und den Schneid.

Das dümmste und albernste Geschwätz, die

lächerlichsten Vorurtheile und Waschmeiberansichten werden

in der Bierkneipe erzeugt und gepflogen, und

Alles leidet und seufzt unter dem Drucke des

Alpes, welcher die lauwarmen Mittelpartieen und die

populären Schwätzer gebiert.
Besonders fruchtbar ist das Frühschoppenstechen

in der Erzeugung jammervoller Nullen, die sich den

gesunden Appetit zum Mittag und den hellen Kopf
für den Nachmittag rauben.

Wenn endlich der in Folge des Morgenseideldn»

sels träge Verstand wieder zu sich kommen will, so

wird der Abendschoppen drauf gesetzt.

Nur Morgens zwischen 7 und 11 Uhr sind, wenn

nicht ein Brnmmschädel sie umnachtet, solche Leute

ganz gebrauchsfähig.
Da sie sich nicht einmal mehr anheitern können, so

werden sie allmälig recht traurige, langweilige Kerle,
denen jeder Enthusiasmus längst etwas unangenehm

Störendes geworden ist und jeder Schneid eine eckel-

hafte Zumuthung für ihre dick gewordene Leber.

Das Offiziersbrevier erklärt daher dem Bier den

Krieg und singt mit Hölty:
«Die Erde wär' ein Jammerthal
Voll Grillensang und Gicht,
Wüchs' uns zur Lind'rung unserer Qual
Der edle Rheinmein nicht.
Der hebt den Bettler auf den Thron,
Schafft Erd' und Himmel um,
Und zaubert jeden Erdensohn
Stracks in's Elysium I «

Eine Wohlthat für den Offizier ist die Geselligkeit.

Ohne sie würden die Offiziere versauern und
verbauern und jenen rauhen Anstrich erhalten, den

jede Körperschaft immer annehmen muß, in welcher
nie die Gegenwart des Weibes den „ruhigen Zauber"

ausübt.
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Äraft erroart' idj oom ^Jeanne, beê ©efefceë
SBiJrbe berjaiipt' er,

Slber burdj Slnmuttj aüein tjerrfdjet unb tjerrfdje
baë SBeib.

SDie Selbftbeljerrfdjung, bie jeben gebtlbeten'Kann
in Sjejiefjung auf Slnjug, gorm unb ©efpräd) im
Zügel tjält, ift bem SBerletjr in guter ©efeüfdjaft
fetjr förbcrlidj.

SJor ben SDamen foü ber junge Offijier tabettoë

erfdjeiuen, oor ben älteren §erren nictjt ben leeren
©eefen fpielen, fonbern fudjen, butd) oerftänbige
Slntroorten unb gefetjteê SBefen einen guten ein»
bruef ju madjen.

SBaê im militärifdjen Seben ber 33arabemaridj,
baê ift im gefeüigett Seben ber Stattj.

3eber Offijier foüte befjtjalb ben Stanj tüdjtig
fultioiren, unb meinOffijiersbreuier betjauptet fogar,
bafe bie flotten Stättjer beê 33allfaaleê aua) meift
bie beften unb trefftictjften SSortänjer im bitteren
Äriegetanje gewefen feien.

ein Offijier, ber ben ftetê jierenben SRuf einer

guten erjietjung nidjt oerlieren wiü, tjüte fidj oor
bem fraffen egoiëmuë, ber itjn oerteitet, an foldjen
Slbenben nur feine efe» unb Strinftuft ju befriebi*
gen unb lebiglia) tjûbfdjen ©efidjtern ben §of ju
madjen, fonbern er fei ftetê beftrebt, baê Stügemeine
im Singe ju betjalten, bie ©efprädje jur aügemeinen
Sonoerfation ju geftalten, er unterlaffe eê nidjt,
atta) ben älteren SDamen feine §ulbigungen entgegen

ju tragen unb feine ©pejialgelüfte bem ©anjen
jum Opfer ju bringen.

er wirb oft überrafdjt fein, roie oiel mebr ®e»

nufe er am ©efpräd) mit burd) beë Sebenê Äämpfen
geläuterten grauen baoon trägt, ale oft im leeren

©efdjmäfee mit ben unreifen ©ânëdjen ber ©efeü»

fd)aft.

eë fann jeboa) ©efeüfdjaften geben, bie gerabeju
töbtenb auf ben jungen Offtjier roirfen.

3d) meine totlje ©efeüfdjaften, ju roeldjen man
ïommanbirt roirb unb roo ber £err Oberft, roie

fidj'ê gebüfjrt, bie ©einen programntmäfeig amüftrt.

3n foldjen ©efeüfdjaften roeife fidj ber gebilbete

Offijier roieber juredjt ju finben unb ju oertröften
auf bie fetjr entpfetjlensroerttjeit Zufaroroettïûnît6 ber

Offijiere beë ganjen Jjîegimentë, roo33orträge gehalten
roerben, roo man fidj über epodje madjenbe ©djriften
ftreitet unb roo nadjljer geturnt, getanjt, muftjirt,
gejedjt roirb, biê eê Reifet:

§auëfnedjt tjeroor!
Oeffne baê Sttjor
cfiauê! Staue! Dtauël —

SDer Offijier unb baë ©piel. SBenn ein ©tanb
in ber SBelt jum ©piele um irbifdjen Sßtunber oer»

locft, fo ift eë aüerbinge ber ©olbatenftanb, ber

une fogar letjrt, baê Seben auf'ë Spiel ju fefcett.

£>er mit ber Strommel, bie SBürfet fie faüen,
Set>t euren S^Iunber auf'ë roanfenbe ©piel.
SBaë bat ber Sanbêîneajt mit SDcammon ju fdjaffen?
©piel ift fein SDafein, Stob ift fein 3iel.

©o t)ief3 eë frätjer.

fteute aber tjeifet eê oom ©piel :

SDa fifeen fie, bie Slugen rottj, bie 33ticfe ftier,
§arpien gleia) baë Äartenblatt oerfajlingenb,
SDeê ©eijeë Äraüen unb beê SBudjerê geile ©ier
3n giftigem Äampfe um bie Stfjaler ringenb.
Sitte biefen Stropljen erfetjen roir, bafe, mit Sluë«

nafjme oon Sajaa) unb 23iflarb oieUeidjt, baê Spiet
fonft für ben Offijier ein oerädjtliajee £>anbroerf ift.

SDer Offijier unb fein S3ferb.

eë gibt nidjtê ©djôn'reê auf ber SBelt
Sllê burd) ben £>aag ju jagen,
SDiird) SBalb unb grünee SBiefenfelb
SSom flütt)t'gen Sftofe getragen,
eê fdjtoiüt bte S3ruft, eë tjebt ber ©inn
©idj ûber'ê SBeltgetümmel
Unb flieget roie ein SSogel t)in
SDiird) SBoü' unb Suft jum Rimmel.

Sflnx roer biefeê nadjjufüljlen oermag, ïann ein

Leiter roerben.

SDatjer follen aud) tjier leine 9feeiterregeln gegeben

werben, bie fdjliefelictj aüe auf bie eine tjtnausïom»

men, bie une ein alter ©tattmeifter gibt:
„uTteine Ferren, üteiten ift baë ©efüljl oon baë

©efütjt, roaä baê 33ferb in'ê uTcaul bat!"
SDie übrigen Slnlettungen erljält jeber junge Äa«

merab in bebenïliajer uTìenge oon Saien unb $raï=
tiïern, oon bem tjötjnifctjen „§err Äamerab, pariren
©ie bodj!" meldjeê bem tjoffnungëtoê auf bem

burdjge&enben bferbe tjängenben Leiter jugerufen
roirb, bië ju ben Regeln, roeldje auf baê „Slbbie«

gen" ber ttnglüctlidjen ©aule bjnauêlaufen.
Sflnx möge ftdj jeber Offtjier baê merïen:
„33ift bu 33auer, ppg' bte erb',
„S3ift bu bitter, pfleg' bein qßferb,

„33ift bu gürft, fo ttjron' im ©djlofe,

„SBiüft bu frei fein, fdjon' bein «Rofj."

3. SDer Offijier ale erjieljer.
SBer tiefer in bie Slrmee bjnetngeblicft tjat, roirb

fia) überjeugt tjaben, bafe bie roenigften jungen

Offijiere über bie Slrt/ roie fie itjre Seute ju tüdj«

tigen ©olbaten tjeranjieljen foderi, ttadjgebactjt tjaben.
SDa aua) Sftiemanb itjnen eine Slnleitung baju

gegeben tjat, fo glauben fte im Slllgemeinen, bafe

mit einem ïrâftigen Stnfdjnaujen bei getjlern unb

fleinen Vergeben unb mit ^Reibungen bei gröfeern

Uebertretungen atteê irgeub erforberlidje geleiftet fei.

erft ale Hauptmann fangen etliaje an, barüber

fia) ftar ju roerben, roie man eê anfängt, fidj feine

Äompagnie an bie §anb ju bringen.

SDa tjier offenbar eine Sücfe in ber gemeinigtidjen

Sïuêbilbung ber jungen Offijiere oorljanben ift, fo

foü tjier oerfudjt roerben, biefelbe auejufüüen.
SDie militärifdje gufyt ift ber Äitt, roeldjer Sir«

meett jufammentjält.
SBie baê ftotjmateriat ju einem ©ebäube bodj

nur roüfte Raufen bilbet, et)e ein 33inbemittel bie

Älöfee ju einem ©anjen oereint, fo btlben audj bie

fräftigften unb oorgebitbetften folbatifdjen eiemente

nur einen untenfbaren Raufen, aber feine Struppe,
etje nidjt ber ©eljotfam bie ©lieber ju einem ©an*

jen jufammenfdjmiljt.
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Kraft erwart' ich vom Manne, des Gesetzes

Würde behaupt' er,
Aber durch Anmuth allein herrschet uud herrsche

das Weib.

Die Selbstbeherrschung, die jeden gebildeten Mann
in Beziehung auf Anzug, Form und Gespräch im
Zügel hält, ist dcm Verkehr in guter Gesellschaft
sehr förderlich.

Vor den Damen soll der junge Offizier tadellos
erscheinen, vor den älteren Herren nicht den leeren
Gecken spielen, sondern suchen, durch verständige
Antworten und gesetztes Wesen einen guten
Eindruck zu machen.

Was im militärischen Leben der Parademarsch,
das ist im geselligen Leben der Tanz.

Jeder Offizier sollte deßhalb den Tanz tüchtig
kultiviren, und mein Offiziersbrevier behauptet sogar,
daß die flolten Tänzer des Ballsaales auch meist
die besten und trefflichsten Vortänzer im bitteren
Kriegstanze gewesen seien.

Ein Offizier, der den stets zierenden Ruf einer

guten Erziehung nicht verlieren will, hüte sich vor
dem krassen Egoismus, der ihn verleitet, an solchen

Abenden nur seine Eh- und Trinklust zu befriedigen

und lediglich hübschen Gesichtern den Hof zu
machen, sondern er sei stets bestrebt, das Allgemeine
im Auge zu behalten, die Gespräche zur allgemeinen
Conversation zu gestalten, er nnterlasse es nicht,
auch den älteren Damen seine Huldigungen entgegen

zu tragen und seine Spezialgelüste dem Ganzen
zum Opfer zu bringen.

Er wird oft überrascht sein, wie viel mehr
Genuß er am Gespräch mit durch des Lebens Kämpfen
geläuterten Frauen davon trägt, als oft im leeren

Geschwätze mit den unreifen Gänschen der Gesellschaft.

Es kann jedoch Gesellschaften geben, die geradezu
tödtend auf den jungen Offizier wirken.

Ich meine solche Gesellschaften, zu welchen man
kommandirt wird und wo der Herr Oberst, wie

sich's gebührt, die Seinen programmmäßig amüsirt.

In solchen Gesellschaften weiß sich der gebildete

Offizier wieder zurecht zu finden und zu vertrösten
auf die sehr empfehlenswerthen Zusammenkünfte der

Offiziere des ganzen Regiments, woVorträge gehalten
werden, wo man sich über Epoche machende Schristen
streitet und wo nachher geturnt, getanzt, musizirt,
gezecht wird, bis es heißt:

Hausknecht hervor!
Oeffne das Thor I

Raus! Raus! Raus! —
Der Offizier und das Spiel. Wenn ein Stand

in der Welt zum Spiele um irdischen Plunder
verlockt, so ist es allerdings der Soldatenstand, der

uns sogar lehrt, das Leben auf's Spiel zu setzen.

Her mit der Trommel, die Würfel sie sollen,
Setzt Euren Plunder auf's wankende Spiel.
Was hat der Landsknecht mit Mammon zu schaffen?

Spiel ist sein Dasein, Tod ist sein Ziel.
So hieß es früher.

Heute aber heißt es vom Spiel:
Da sitzen sie, die Augen roth, die Blicke stier,

Harpien gleich das Kartenblatt verschlingend,
Des Geizes Krallen und des Wuchers geile Gier
In giftigem Kampfe um die Thaler ringend.
Aus diesen Strophen ersehen wir, daß, mit

Ausnahme von Schach und Billard vielleicht, das Spiel
sonst sür den Ossizier ein verächtliches Handmerk ist.

Der Offizier und fein Pferd.
Es gibt nichts Schön'res auf der Welt
Als durch den Haag zu jagen,
Durch Wald und grünes Wiesenfeld
Vom flücht'gen Roß getragen.
Es schwillt die Brust, es hebt der Sinn
Sich über's Weltgetümmel
Und flieget wie ein Vogel hin
Durch Wölk' und Luft zum Himmel.

Nur wer dieses nachzufühlen vermag, kann ein
Reiter werden.

Daher sollen auch hier keine Reiterregeln gegeben

werden, die schließlich alle auf die eine hinauskommen,

die uns ein alter Stallmeister gibt:
„Meine Herren, Reiten ist das Gefühl von das

Gefühl, was das Pferd in's Maul hat!"
Die übrigen Anleitungen erhält jeder junge

Kamerad in bedenklicher Menge von Laien und
Praktikern, von dem höhnischen „Herr Kamerad, pariren
Sie doch!" welches dem hoffnungslos auf dem

durchgehenden Pferde hängenden Reiter zugerufen

wird, bis zu den Regeln, welche auf das „Abbiegen"

der unglücklichen Gäule hinauslaufen.
Nur möge sich jeder Offizier das merken:

„Bist du Bauer, pflüg' die Erd',
„Bist du Ritter, pfleg' dein Pferd,
„Bist du Fürst, so thron' im Schloß,

„Willst du frei sein, schon' dein Roß."

3. Der Offizier als Erzieher.
Wer tiefer in die Armee hineingeblickt hat, wird

sich überzeugt haben, daß die wenigsten jungen

Offiziere über die Art, wie sie ihre Leute zu
tüchtigen Soldaten heranziehen sollen, nachgedacht haben.

Da auch Niemand ihnen eine Anleitung dazu

gegeben hat, so glauben sie im Allgemeinen, daß

mit einem kräftigen Anschnauzen bei Fehlern und

kleinen Vergehen und mit Meldungen bei größer«
Uebertretungen alles irgend Erforderliche geleistet sei.

Erst als Hauptmann sangen etliche an, darüber

sich klar zu werden, wie man es anfängt, sich seine

Kompagnie an die Hand zu bringen.

Da hier offenbar eine Lücke in der gemeiniglichen

Ausbildung der jungen Offiziere vorhanden ist, so

soll hier versucht werden, dieselbe auszufüllen.
Die militärische Zucht ist der Kitt, welcher

Armeen zusammenhält.
Wie das Rohmaterial zu einem Gebäude doch

nur wüste Haufen bildet, ehe ein Bindemittel die

Klötze zu einem Ganzen vereint, so bilden auch die

kräftigsten und vorgebildetsten soldatischen Elemente

nur einen unlenkbaren Haufen, aber keine Truppe,
ehe nicht der Gehorsam die Glieder zu einem Ganzen

zusammenschmilzt.
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SBte ber eble entwurf bem oerbunbenen uTìate^

rial äufeere ©djöntjeit unb innere «Braudjbarfeit
gibt, fo erttjeilt atta) erft bie militärifdje gorm ber

Struppe treffliche Haltung unb SSerroenbbarfeit im
©efedjt, unb roie enblidj baê ©enie beê 23aumeifterê
burdj bie föftlidje ©lieberung beê 33auroerïeë tjtn--

butdj fdjimmert, fo gibt audj erft baê ©enie beê

gelbfjerm ben Sttjaten ber Slrmeen jenen ©tanj,
ber ibnen bie Unfterblidjfeit fictjert.

SBir feben alfo eine t)öt)ere Stufenfolge ftdj im
innern SBertfje einer Struppe barfteüen unb ebenfo

ift aua) bie SDiêjiplin in fia) einer Steigerung fätjig.
SDodj oerfolgen roir ben einjelnen ©olbaten in

feiner Saufbabn.
Sllê ïteïrut fommt er auê bem elterlidjen §aufe,

roo Ungebunbenbeit Ijertfdjte uno tjôdjftenë bie an»

geborne Unterorbnung feinen Sebenëroeg regelte.
er roirb einberufen unb in bie Uniform geftecït.
Ueberaü füfjlt er ein fdjroereê, fjierardjifajeê ©e»

fefe, baë aud) itjn mit feinen ftarfen Sinnen um»

fcblingt.
SDie gorm imponirt it)m, ibn überfommt eine in»

ftruftioe eijrfurdjt oor bem großartigen Stiftern,
roelajeê, über aüe fonftigen menfdjltdjen Satzungen
ertjaben, Staufenbe in ben Stob fütjrt unb gefütjrt fjat.

Sein SBiberftanb ift gebrodjen burdj biefeê etjerne

9>cotfjroenbigfettêfrjmbol unb mit roiüigem ©elfte
gebordjt er ben Slnorbnungen beë 3nftruîtorê.

Sdjon ber Umftanb, ba\ì man ben SRefruten bei

eittigermafeen regetredjter Seitung faft nie ungebor»
fam finbet, ift ein 23eroeiê oon ber SRicfjtigfeit bie«

fer 33et)auptung.
SDoa) aümälig getoôtjnt er fia) an biefe gorm.

SDaê 3mP0»iïenbe "be% erften einbrucfeê gebt oer«
loren unb batb finbet er eine gröfeere grei^eit aud)
innerhalb ber ©renjen biefeê fdjeinbar ftarren
Sufiemê.

SDiefeê ©efüljl ber greüjeit fütjrt gerabe oft bie

lebhafteren 3nûifîbuen ju 33erfua)en, gegen bie

leidjteren Stüfeen biefeê Srjftemê ju ftufeen, ober

gar Oeffnungen ju fudjen, roeldje bie uTJöglidjteit
geroätjren, fidj ber engen geffeln ju entjieljen.

SDem erften ©eltngen einer foldjen Sluêfdjreitttng
folgen, gemäfe bem SDrange jebeê menfdjlidjen SBe«

fenê naa) greUjett ober Ungebunbenbeit, bie erften
SSerftöfee gegen baê jjterardjifdje ©efefc.

©lücft eê bem SDcanne fo, jeitroeife fein eigeneê

3dj jur Selbftftänbigfeit aufeerljalb ber ©renjen
beê SDiêjipltnaroerbanbeê ju bringen, fo ift ber

grofeartigett militärifdjen gorm ber erfte ©lattj ge»

nommen unb oon fdjeinbar fleiner Ueberfdjrettung

jur Uebertretung fütjrt biefer SBeg jum Soferoerben
ber ÜKannejudjt.

§iegegen treten beïanntlidj bie mtlitäri|djen Stra»
fen ein, bte nou)roenbig finb, um baê fia) locïernbe

©efüge roieber jufammenjufajroeifeen.
Silfo bie Strafe unb bie babura) erjeugte gurdjt

ift — neben ber gorm — baê erfte ©lieb jur £>er=

fteüttng beê militärifdjen ©efjorfamê unb roäre in
biefem Stabium ein SJcadjgeben, ein gütlidjee üftadj«

laffen ober Zu"Den eine ernfte Sdjäbigung ber

SDiêjiplin.

Slue biefem ©runbe roerben mit Stedjt bie tauen
iyüljrer bei Seite gefdjoben unb bie fdjeinbar rau=
beren Staturen, roeldje bie Zügel feft tjanbfjaben,
beoorjugt.

So fdjeint baê ^anbfjaben einer ïruppe leidjt
unb bequem ju fein.

SSlit ber unnadjfidjtlidjften Strenge jebeê SSerge«

Ijen ju ftrafen unb mit fortroäljrenb aufredjt erljal»
tener gurdjt bie 23anbe beë ©etjorfamë feftjulitten,
roäre bie einfadje Slufgabe beë gütjrere.

Slüein an bie Struppen roerben tjeutjutage tjötjere
Slnforberungen gefteüt, ju beren erfüüung bie

gurdjt nur bie erfte, roenn aud) unumgättglia) nö«
ttjige Stufe, nur baê gunbament ift, auf roeldjem
fidj nun erft baê tjotje ©ebäube aufttjürmen foü.

So lange nur geringere Seiftungen oon ber Slrmee
geforbert rourben, roar baê SJcafe ber gurdjtbiêjiplin
auëreidjenb, benn ber Äommanbeur roar im Stanbe
felbft in ber Sdjladjt mit feinem unbeugfamen
SBiüen bie Struppe perfönlidj ju befjertfdjen unb
fie feft in feiner §anb ju fütjren.

3efet, too bie Äampfroeife tjötjere Slnfprüdje madjt,
roo fie mit ben unterften 3nteüigenjen unb SBiüene»
Iräften reäjnet unb redjnen mufe, jefet, roo ber
Zufammentjang jroifdjen ben Seuten unb itjren
Äommanbeurett gerabe in beni entfdjeibenben &iin=
gen um ben enberfolg ein fetjr lofer ift, roaê nüfct
ba nodj bie gurdjt?

SBo bie fjödjfte felbftftänbige Slnforberung an ben
©olbaten gefteüt roirb, bie nur oon einem menfd)«
lidjen SBefen oerlangt roerben ïann: fein Seben im
laltblütigen Slbroägen beê erfolgeê barjubringen,
in mifelidjen Sagen, bei entbebrungen, Äälte unb
tjerantretenber Stobeëgefatjr mit ber erbabettften
Selbftoerlcugnung fictj ju opfern, — roaê fann ba
bte gurdjt aüein erreidjen? — 5ftidjtê!

SSlit ben fteigenben Slnforberungen an bie Sei»

ftungen beë einjelnen uTcanneë mufe nottjroenbiger»
roeife aud) eine tjötjere Slnfpannung ber SDiêjiplin
£janb in §anb getjen.

SDie gurdjt mufe jur Siebe gefteigert roerben.
SDie Siebe ift eine tjötjere Stufe ber roatjren gurdjt,

benn auf letztere baut fte fia) naturgemäfe auf.
eine falfdje Siebe ift bie otjne gurdjt erjeugte,

roeldje burdj Jjätfdjelet bie Älnber oerbtrbt, burdj
Spopularitäteftldjt baê« SBolf ju ©runbe ridjtet unb

burdj ïïcadjgiebigfeit bie Struppe ruinirt.
SDie roabre Siebe grünbet fidj auf gurdjt unb

©eredjtigfeit.
SDer Solbat mufe in feinem güfjrer ben SReprä»

fentanten altee eblett unb ber militärifdjen ©eroalt,
ein unnatjbareê ^btal Mm, auf beffen eifernen
SBiüen er ebenfo fidjer bauen fann, roie auf beffen

©eredjtigfeitëgefûljl.
3ft biefeê SJetljältnife jur ooüen Älanjeit gelangt,

fo erroädjet ü)m bie fdjönfte militärifdje grudjt:
baê SBertrauen.

33tinblfngê folgt nun ber beffere Solbat — bern
biefer befjerrfdjt ftetê bie Struppe — bem 33orbilbe

unb bem 'Betfpiete beê gütjrere; bie feige gurdjt
oor Strafe ift gefaüen, benn bie gröfete gurdjt ift,
bem SSorgefefeten ju mifefaüett.
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Wie der edle Entwurf dem verbundenen Material

äußere Schönheit und innere Brauchbarkeit
gibt, fo ertheilt auch erst die militärische Form der

Truppe tresfliche Haltung und Verwendbarkeit im
Gefecht, und wie endlich das Genie des Baumeisters
durch die köstliche Gliederung des Bauwerkes
hindurch schimmert, so gibt auch erst das Genie des

Feldherrn den Thaten der Armeen jenen Glanz,
der ihnen die Unsterblichkeit sichert.

Wir sehen also eine höhere Stufenfolge sich im
innern Werthe einer Truppe darstellen und ebenso

ist auch die Disziplin in sich einer Steigerung fähig.
Doch verfolgen wir den einzelnen Soldaten in

seiner Laufbahn.
Als Rekrut kommt er aus dem elterlichen Hause,

wo Ungebundenheit herrschte und höchstens die an-
geborne Unterordnung seinen Lebensweg regelte.

Er wird einberufen und in die Uniform gesteckt.

Ueberall fühlt er ein fchweres, hierarchisches
Gesetz, das auch ihn mit seinen starken Armen um'
schlingt.

Die Form imponili ihm, ihn überkommt eine

instruktive Ehrfurcht vor dem großartigen System,
welches, über alle sonstigen menschlichen Satzungen
erhaben, Tausende in den Tod führt und geführt hat.

Sein Widerstand ist gebrochen durch dieses eherne

Nothwendigkeitssymbol und mit willigem Geiste
gehorcht er den Anordnungen des Jnstrukiors.

Schon der Umstand, daß man den Rekruten bei

einigermaßen regelrechter Leitung fast nie ungehorsam

findet, ist ein Beweis von der Richtigkeit dieser

Behauptung.
Doch allmälig gewöhnt er stch an diese Form.

Das Jmponirende des ersten Eindruckes geht
verloren und bald findet er eine größere Freiheit auch

innerhalb der Grenzen dieses scheinbar starren
Systems.

Dieses Gefühl der Freiheit führt gerade oft die

lebhafteren Individuen zu Versuchen, gegen die

leichteren Stützen dieses Systems zu stoßen, oder

gar Oeffnungen zu suchen, welche die Möglichkeit
gewähren, stch der engen Fesseln zu entziehen.

Dem ersten Gelingen einer solchen Ausschreitung
folgen, gemäß dem Drange jedes menschlichen Wesens

nach Freiheit oder Ungebundenheit, die ersten

Verstöße gegen das hierarchische Gesetz.

Glückt es dem Manne so, zeitweise sein eigenes

Ich zur Selbstständigkeit außerhalb der Grenzen
des Disziplinarverbandes zu bringen, so ist der

großartigen militärischen Form der erste Glanz ge»

nommen und von scheinbar kleiner Überschreitung

zur Uebertretung führt dieser Weg zum Losewerden
der Mannszucht.

Hiegegen treten bekanntlich die militärischen Strafen

ein, die nothwendig sind, um das sich lockernde

Gefüge wieder zusammenzuschmeißen.

Also die Strafe und die dadurch erzeugte Furcht
ist — neben der Form — das erste Glied zur
Herstellung des militärischen Gehorsams und wäre in
diesem Stadium ein Nachgeben, ein gütliches
Nachlassen oder Zureden eine ernste Schädigung der

Disziplin.

Aus diesem Grunde werden mit Recht die lauen
Führer bei Seite geschoben und die scheinbar
rauheren Naturen, welche die Zügel fest handhaben,
bevorzugt.

So scheint das Handhaben einer Truppe leicht
und bequem zu sein.

Mit der unnachsichtlichsten Strenge jedes Vergehen

zu strafen und mit fortwährend aufrecht erhaltener

Furcht die Bande des Gehorsams festzukitten,
wäre die einfache Aufgabe des Führers.

Allein an die Truppen werden heutzutage höhere
Anforderungen gestellt, zu deren Erfüllung die

Furcht nur die erste, wenn auch unumgänglich
nöthige Stufe, nur das Fundament ist, auf welchem
sich nun erst das hohe Gebäude aufthürmen soll.

So lange nur geringere Leistungen von der Armee
gefordert wurden, mar das Maß der Furchtdisziplin
ausreichend, denn der Kommandeur war im Stande
selbst in der Schlacht mit seinem unbeugsamen
Willen die Truppe persönlich zu beherrschen und
sie fest in seiner Hand zu führen.

Jetzt, wo die Kampfweise höhere Ansprüche macht,
wo sie mit den untersten Intelligenzen und Willenskräften

rechnet und rechnen muh, jetzt, wo der
Zusammenhang zwischen den Leuten und ihren
Kommandeuren gerade in dem entscheidenden Ringen

um den Enderfolg ein sehr loser ist, was nützt
da noch die Furcht?

Wo die höchste selbstständige Anforderung an den
Soldaten gestellt wird, die nur von einem menschlichen

Wesen verlangt werden kann: sein Leben im
kaltblütigen Abwägen des Erfolges darzubringen,
in mißlichen Lagen, bei Entbehrungen, Külte und
herantretender Todesgefahr mit der erhabensten
Selbstverleugnung sich zu opfern, — was kann da
die Furcht allein erreichen? — Nichts!

Mit den steigenden Anforderungen an die

Leistungen des einzelnen Mannes mnß nothwendigerweise

auch eine höhere Anspannung der Disziplin
Hznd in Hand gehen.

Die Furcht muß zur Liebe gesteigert werden.
Die Liebe ist eine höhere Stufe der wahren Furcht,

denn auf letztere baut sie sich naturgemäß auf.
Eine falsche Liebe ist die ohne Furcht erzeugte,

welche durch Hätschelei die Kinder verdirbt, dnrch

Popularitätssucht das»Volk zu Grunde richtet und

durch Nachgiebigkeit die Truppe ruinirt.
Die wahre Liebe gründet sich auf Furcht und

Gerechtigkeit.
Der Soldat muß in seinem Führer den

Repräsentanten alles Edlen nnd der militärischen Gewalt,
ein unnahbares Ideal sehen, auf dessen eisernen

Willen er ebenso sicher bauen kann, wie auf dessen

Gerechtigkeitsgefühl.

Ist dieses Verhältniß zur vollen Klarheit gelangt,
so erwächst ihm die schönste militärische Frucht:
das Vertrauen.

Blindlings folgt nun der besfere Soldat — devn

dieser beherrscht stets die Truppe — dem Vorbilde
und dem Beispiele des Führers; die feige Furcht
vor Strafe ist gefallen, denn die größte Furcht ist,
dem Vorgesetzten zu mißfallen.
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SDefeSalb roirb aud) jebe ttnorbnung in berStrttppe
oon ben Seilten ale ein bireïteê SSergetjen gegen
ben oerebrten gütjrer uuterbrùcft unb oft geatjnbet,
etje ber Serpere Äenntnife erlangt ober roenigftenê
äufeerlidje ÜTiitrotffenfcbaft gejeigt tjat.

(Sdjlup folgt.)

dHbgettoff enfdjaft.
— ((Srncnnung einet fttatcgffdjenÄommif»

fion.) S)a« eibg. SMUltärtepaitemcnt Ijat, roie bie Seitungen
mclben, jut SBoibereitung bct Sltheiten für bie grage ber Sanbe«»

befeftigung eine Äommiffion befteltt, beftetjcnb au« ben $§. ©e<

neiat §erjog, Sffiaffendjtf ber SJltttUetle ; DbeiffcSDtotjtonät a. SD.

SHubett in fflcnf ; Dbetft»©t»fjtonär Ocotbptcfc In gluntetn; Dbetft
gcifj, Sffioffendjef bet 3nfanter(e; Dbetft ». ©inner, ©hef be«

©encralftabäforp« in SBetn; Dbetft iflleulct, Dberlnftruftor ber

Sttvitllcrfe ; Dbetft Sumur, Sffioffendjef be« ©enfe; Dberft Sflur«

nlct in «Bern; Dberft ®. Dtt In Söern (jut Seit In gaibo);
Dberfttltutenant S>1. Äctlet in SBetn unb SKajet 9i»n(ter, SJcatfo;

ttalraltj in Slorau.

— (SB e f ö t b c t u n g e n <perr Dberftlieutenant Dtto §eb<

bel, in Et. ©allen, H«bci Strtftteife^nftiuftot 2. Älaffe, fft
»om SBuntctath jum Snfluiftor 1. Älaffe ber SJlttWetfe beförbert
roorben. — i>ett Suolane (Sngcmann, in Shun, rourbe jum Sleu«

tenant bc« ©ente (àappeut) ernannt.

— (@ te II en au «fd) rei bun g.) ©ie in gotge Slbftei«
ben« be« bisherigen Snbaber« crleblgtc ©telle eine« Stempelet«
infintilo;« bet Snfantetle fût ben 2. 5)(»lfton«fref« toiib jur
Sffileberbefefcung auägefdjrfeben. — SJlnmelbungen in SBegteit att»

fàatger Slujroeife bl« fpôteften« ben 30. SWaf.

— (@in neue« © tollb ie n ftteglement) ift »om

S8unbe«rath genehmigt roorben.

— (Uebet SBoftfenbungen an SDcititât«) btin»

gen eine Ülnjabl »Blätter folgenbe ÜÄttttjeitung :
SJBie tie (Sifabutng beweist, gcljen bei ben SJSoftftetlen betje-

nigen Drtfchaftcn, in obet bei welchen SKtlitätfurfe abgehalten

toetben, wäferenb bet belreffenben Seit eine SKenge füt SWllitöt«

beftimmte SBoftfenbungen ein, roeldje unildjtig befjanbelt ftnb,

8. SB. SBifetc mit Sffietitjangabe, bet benen weber SBotto« nodj

granfiare bercdjnet ifi, ©elbanwelfungen unb ©roup«, bie fron«
tlrt ober tariti finb, wäbtenb biefelben bod) 2tnfprud) auf Scorto»

frcttjelt hoben. 9camentlidj aber wetben feljr oft SBafete ohne

SISerthongobe unb bi« jum ©ewldjte »on 2 Ätlogramm cinge«

fdjtieben unb In golge beffen franfirt ober tarlrt, wäbtenb mit
jtemlicber ©Idjctheit anjunebmen ijt, bafj bei betreffenbe Säufge.
het bte (Stnfdjteibung -nidjt fpejied »etlangte unb fefne Äenntnlp
baoon fjatte, bog foldje ©enbungen portofrei befötbett wetben,

wenn fte nfdjt etnjufdjreiben ftnb. Um baherigen SMIamatlonen
füt bie Sitfunft »orjubeugen, macht e« bie SBofioerwaltung ben

SBoftftetlen jur SBjildjt, bie SBetfenbet foldjec SBafete jeweilen an»

juftagen, ob tie (Sfttfdjteihung »erlangt werbe ob'r nfdjt, unter
£inweifung barauf, taf) im Icfttern gatte bie SBefórbetung »or»

tofrei gefdjehe, jebodj unter Slblttjnung einer pefuniären Söerant»

wortltdjfeit ber SBerwaltung in gölten »on SBerluft, SBcfdjabigung
obet SBerfpätung. SIBIrb bie (Sinfchrrtbung gemünfdjt, fo fft bfe«

burdj bfe auf eie ©entung anjubritigtnbe 9iotij „(Stnjufdjrefhen"
auStrüdlicb ju tonftotiren.

SSei biefem flnlape bringt bie SBerwaltung überhaupt nadj»

ftetjerbe, tie SBcfjantlung bei SDofifenbungen an SMttitär« bc«

fdjlagcnbe SBeftimmungen unb SSorfdjrlften fn (Srlnncrung : 1.

portofrei bürfen beförbert werben tic uneingefojriebenen «Briefe

unb anbern Äomfponbetijcn, bie SBafete ohne btflarfrten Sffiertfj
bi« jum ©cwldjte »on 2 .Kilogramm, bte ©elbanwelfungen unb

SBoorfenbungen. 2. £)em SBublifitm ift anjucmpfeblen, ©elbbe«

träge hauptfädjlldj burdj Slnweifungen, ftatt burdj ©roup« ju
»erfenben. ©anj unjuläfftg wäre e«, SBaarbeträge in SBafeten

anbetn ©egenftanben j. SB. Ä(eftung«fiüden betjupaden ; bie

SBofioeiroaltung lehnt bicèfali« oud) fm galle bet ©infdjtefbung
bet SBafete jeté SBeiantwortlidjfeit jum Sßorau« ab. 3- SDie

«treffen muffen beutlfdj unb »oUftänbfg fein, fo baft aué ben»

felhcn SJlame unb SBornamc bc« Slbreffaten, feine militärifdje
Stellung (@rob) unb ©Intbellung (SJiegfment, SBataiöon, Äom«

pagnie tc.) leidjt unb genau entnommen werben tonn. Die SBoft»

fteUen tjaben Ibreifelt« biefen Sßorfdjrlften genau nodjjutommen
unb, roo nötbig, oud) ben Sjtufgebcrn »on ©enbungen an SDcilf«

tär« entfpredjenbe Anleitung ju geben.

— (vjanbwebrinfpettion.) 5Die Sanbwebrtitfpeftlon
in ©olotburn lieferte, wie bei „SBoIt«jeitung" mitgettjcilt wirb,
ein bcftlcblgcnbe« 3ìcfu!tat. ©te SDcannfdjaft ift gut uniformirt
unb bewaffnet unb jeldjncte ftdj au« burdj gute SDfsjtpltn. Dead)

SBeenbigung bei 3nfpettion wutben einige Uebungen au« bei
©olbaten« unb Äompagntefdjule »otgenommen, wobei man bfe

Uebetjeugung gewann, bafj bfefe SDcannfdjaft fn wenigen Stagen

wiebet tegelredjt manöorlren würbe.
@« tft toirttidj bemühenb, baß bie neue SDcilftärorgonifation

feine Uebungen für bie Sanbwebr »otfieht. — Sie fn S!ttt. 139

»otgefehene eintägige 3tifpettion olle 2 3abre tonn man nidjt
al« foldje Betrachten; ©djiefjübungen allein genügen audj nidjt. —
SBenn wlt bei bct SBertbeiblguttg be« Scalettante« nidjt au«

freien ©tüden auf bie SMftwttfung bei Jpätfte ter wehrfähigen
SWannfdjaft »erjidjten wollen, fo Ijt c« notbwenbig, bie SBejtlm»

mungen, weldje bte SKitltärorganlfation »on 1874 übet bie ïanb»

weht enthält, balbigft einet SReotfion ju unterjleljcn. — 3ft bei
SBunb nidjt in ber 8age, bie 3tu«goben für bie Sanbwefjr ju he«

ftreiten, überbinbe et bie Sancwebtübungen ben Äa'ntoncn. —
(St tft überhaupt fdjroer elnjufeben, wcju ter SBunb bie Sanb»

rocht an fidj gejogen hat, wenn er nidjt« für ihre Uebung thun
wia.

$erf(Mebejte§.
— (S)o« Seugbau« in ©raj.) £>a« fiänbifdje Seug«

bau« in ©raj ift wegen feinet maffenhaften Sfüaffenbeftänbe,

wetdje Ijeute nodj ebenfo geotbnet fino wie ftinerjelt, al« fie jum
Ätleg«gebraudje bereit lagen, bie gröfjte tjifiorifcfje ©ehenäroür«

bigfeit ter ©tabt ©raj. <St ift fefn Sffiaffenntufeum, fonbetn
ein wirtUajc« bfftorffajca 3cu,ihou«, weldje« 28,000 ©lud ©olb«

nerwoffen ou« bem 17. unb 18. 3abrbunbert, 8,500 ©djtefjwaffen
mit £untcn unb SJìabfdjIóffern, 3000 £ellebarben, bei 3000 ©1«

fentüftungen, ©djwerter, trommeln, gabnen, Seite, getcfdjlangen

u, f. w., fm ©anjen bte Sltmatut für 30,000 SWann enthält.
Steher wutbe abet biefe« tjlftotifdje ©enfmal aig »ernadjläfiigt,
bie SIBaffen »errofteten unb seriellen ^\imZX)dXe in Unotbnung;
auaj roar bie SBefidjtfgung be« Seughoufe« butdj gtembe mit
Umflänben »etbunben. S)et Sanbeaauäfdjug witb nun »on bem

nädjften Sanbtoge etne ©umme »on 6000 ft. ju bem Swede

»«langen, um ba« Seusbau« »oUftänbfg fn ben Suftanb »febei«

herjuftetten, (n bem e« ftdj im 17. 3abrbunbert befanb, unb bie

SIBaffen fämmtlldj wleber fn guten ©tanb ju fefcen. Slud) fott
ein efgenet 8eugbau«wart ongefteHt werben. (SBebette.)

— (@tn otttlteiiftffdje« @rpe riment.) Slm
3. gebtuoi b. 3. fanb in Sffioolwid) etn hôdjft tnteteffante« unb
fettene« (äroerlment in ©egenwart einer grofjen anjaht »on
S!lrtitIetie=Dffijfeten unb ber SDtatfne=2lttodje3 fämnttlfdjet au««

wättlgtt SWädjte ftatt. SBefanntlld) batft im »otigen 3ahre eine
Kanone in einem ter ïtjurme be« englifdjen Sßanjerfdjlffe«
„Shnnberer". (Sine amtliche Äommiffion, weldje ben Unfall ju
untetfudjen hotte, berldjtete, terfelbe fet toburd) entftonben, bap
burdj Uebcrfeben bie fianone mit jwet Sabungen, nämlidj jmei
bomben unb jwei STJulotr^Duantttätett abgefeuert Worten fet.
i'lnbcre ©rperten hingegen behaupteten, to« Serfprlngen fei bmdj
SDiängel entftonben, weldje ter Äanone felbft in bet Äonfttuflion
innewohnten. SDie englifdje Stcmiralltät mttpte tradjten, übet
biefen SÇutift fidj Älorljeft ju »eifdjoffen, bo bfe meiften Äanonen j

ouf ben SfJanjetfttjiffen nodj bemfelben SCrlnjipe lonftruitt finb.
Su btefem Swede wutbe bfe ,,'Sdjwc|ter=Jîoiione" be« „Sttjun»
oerer" genau fo geloben roie bte Äommiffion angegeben hatte,
cap bie gefprungene Äanone geloben gewefen wot. Unb tldjtlg,
nad) Slbfeuetung bei hoppelten fiatung batft bfe Äanone genau
fo wie bie be« „Stjunbetet". SBemerft mup noaj wetben, bop
frütjet alte (Srpetimente gemadjt wotben waten, weldje »on ben

anbeten ©adjoetjtänblgen at« bie Urfadjen be« Setfptingen« ge»

halten wutben. SBei biefen wat jebodj bie Äanone un»etfebit
geblieben. S)o« Uttbttt bet Äommtffion ber SJlbmirotitôt über
bfe Urfadje be« Unfälle« fft alfo »oUftänbfg gerechtfertigt.
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Deßhalb wird auch jede Unordnung in der Truppe
von den Leuten als ein direktes Vergehen gegen
dcn verehrten Führer unterdrückt und oft geahndet,
ehe der Letztere Kenntniß erlangt oder wenigstens
äußerliche Mitwissenschaft gezeigt hat.

(Schluß folgt.)

Eidgenossenschaft.

— (Ernennung einer strategischen Kommission.)
Das eidg. Militärdepartement hat, wie die Zeitungen

melden, zur Vorbereitung dcr Arbeiten für die Frage der Lande«-

befestigung eine Kommission bestellt, bestehend aus den HH.
General Herzog, Waffenchef der Artillerie; Oberst-Divtsionär a.D.
Aubert in Gens; Oberst-Divisionär Rothpletz in Fluntern; Oberst

Fciß, Waffcnchcf der Infanterie; Oberst v. Sinner, Chef des

Gencralstabêkorpê in Bern; Oberst Bleuler, Oberinstruktor der

Artillerie; Oberst Dumur, Waffcnchcf des Genie; Oberst Bur-
nicr in Bern; Oberst G. Ott in Bern (zur Zeit in Faido);
Oberstlieutenant A. Keller in Bern und Major Ryniker, Ratio,
nolrath in Aarau.

— (Beförderungen) Herr Obersilleuienant Otto Hebbel,

in St. Gullen, bisher Artillerie Jnstruktor 2, Klasse, ist

»om Buntc.ratl) zum Jnstiukivr 1. Klasse der Artillerie befördert
worden. — Hcrr Roland Engcmann, in Thun, wurde zum
Lieutenant dcs Genie (Sappcur) crnannt.

— (S t e l l e n a u S s ch r e i b u n g.) Die in Folge Absterben«

des bisherigen Inhaber« erledigte Stelle eine« Trompcter-
tnstrukto,« dcr Infanterie für den 2. Dtvtsionskrcts wird zur
Wiederbesctzung ausgeschrieben. — Anmeldungen in Begleit all-
fälliger Ausweise bis spätestens den 30. Mai.

— (Ein neues Stalldienstreglement) ist »om

Bundesrath genehmigt worden.

— (Ueber Postsendungen an Militärs) bringen

eine Anzahl Blätter folgende Mittheilung!
Wie die Erfahrung beweist, gehen bel den Poststellen derje-

nigen Ortschaften, in oder bet welchen Militärkurse abgehalten

weiden, während der betreffenden Zeit eine Menge für Militär«
bestimmte Postsendungen etn, welche unrichtig behandelt sind,

z. B. Pakete mit Wenhangabe, bet denen weder Porto- noch

Frcmkotare berechnet tst, Geldanweisungen und Group«, die fra»,
kirt oder tarnt sind, während dieselben doch Anspruch auf Porto-
frcthett haben. Namentlich aber werden sehr oft Pakete ohne

Werihangabe und bis zum Gewichte von 2 Kilogramm
eingeschrieben und in Folge dessen frankirt oder taxirt, während mit
ziemlicher Sicherheit anzunehmen ist, daß der betreffende Aufge,
ber dte Einschreibung nicht speziell »erlangte und keine Kenntniß
davon hatte, daß solche Sendungen portofrei befördert werden,

wenn sie nicht einzuschreiben sind. Um daherigen Reklamationen

für die Zukunft vorzubeugen, macht es die Postverwallung den

Poststellen zur Pflicht, die Versender solcher Pakete jeweilen
anzufragen, ob die Einschreibung »erlangt werde od?r nicht, unter
Hinweisung darauf, daß im letztern Falle die Beförderung
portofrei geschehe, jedoch unter Ablehnung einer pekuniären Verant-
wvrtltchkett dcr Verwaltung in Fällen von Verlust, Beschädigung
oder Verspätung. Wird die Einschreibung gewünscht, so tst dies

durch die auf die Sendung anzudringende Notiz „Einzuschreiben"
ausdrücklich zu konstatlrcn.

Bet diesem Änlaßs bringt die Verwaltung überhaupt riach-

stcherde, die Behandlung dcr Postsendungen an Zdiililär« bc-

schlagcnde Bcstlmmungcn und Vorschriften in Erinncrung: 1.

Portofrei dürfen befördert werden die uneingcschriebenen Briefe
und andern Korrespondenzen, die Pakete ohne deklarirten Werth
bis zum Gewichte »on 2 Kilogramm, die Geldanweisungen und

Baarsendungen. 2. Dem Publikum ist anzuempfehlen, Geldbeträge

hauptsächltch durch Anweisungen, statt durch Groupé zu

»ersenden. Ganz unzulässig wäre es, Baarbeträge in Paketen

andern Gegenständen, z. B. Kleidungsstücken betzupacken; die

Postverwaltung lehnt diesfalls auch im Falle der Einschreibung
der Pakete jede Verantwortlichkeit zum Voraus ab. 3- Die

Adressen müssen deutlich und vollständig sein, so daß aus
denselben Name und Vorname des Adressaten, seine militärische
Stellung (Grad) und Etntheilung (Regiment, Bataillon,
Kompagnie rc.) leicht und genau cntncmmcn werden kann. Die
Poststellen haben ihrerseits diesen Vorschriften genau nachzukommen

und, wo nöthig, auch dcn Aufgebern »on Sendungen an Militärs

entsprechende Anleitung zu geben.

— (Landwehrinspektion.) Die Landwehrinspektion
in Solothurn lieferte, wie der „Volkszeitung" mitgetheilt wird,
ein befriedigendes Resultat. Die Mannschaft 1st gut uniformili
und bewaffnet und zeichnete sich aus durch gute Disziplin. Nach

Beendigung der Jnspckiton wurden einige Uebungen aus der

Soldaten- und Kompagnteschule vorgenommen, wobei man die

Ueberzeugung gewann, daß diese Mannschaft tn wenigen Tagen
wieder regelrecht manövriren würde.

ES ist wirklich bemühend, daß die neue Milttärorgantsaiion
keine Uebungen sür die Landwehr vorsieht. — Die in Art. 133

vorgesehene eintägige Inspektion alle 2 Jahre kann man nicht

als solche betrachten; Schießübungen allein genügen auch nicht. —
Wenn wir bet der Vertheidigung des Vaterlandes nicht aus

freien Stücken auf die Mitwirkung der Hälfte der wehrfähigen

Mannschaft verzichten wollen, so ist cê nothwendig, die

Bestimmungen, welche die Mililärorganisalion von 1374 über die Landwehr

enthält, baldigst cincr Ncvision zu unterztehcn. — Ist der

Bund nicht in der Lage, die Ausgaben für dte Landwehr zu
bestreiten, übcrbinde er die Lantwehrübungen den Kantonen, —
Es tst überhaupt schwer einzusehen, wozu der Bund die Landwehr

an sich gezogen hat, wenn er nichts für ihre Uebung thun
will.

Verschiedenes.
— (Das Zeughaus in Graz.) Das ständische Zeughaus

in Graz ist wegen seiner massenhaften Waffenbeftände,
welche heule noch ebenso geordnet sind wie seinerzeit, als sie zum
Kriegsgebrauche bereit lagen, die größte historische Sehenswürdigkeit

der Stadt Graz. Eê ist kein Waffenmuseum, sondern

ein wirkliches historisches ZcuzhauS, welche« 28,000 Stück

Söldnerwaffen au« dem 17. und 13. Jahrhundert, 8,ö00 Schteßwaffen

mit Lunten und Radschlössern, 3000 Hellebarden, bei 3000 Ei-
senrüstungeii, Schwerter, Trommeln, Fahnen, Zelte, Feleschlangen

u. s. w., im Ganzen die Armatur für 30.000 Mann enthält.
Bisher wurde aber dieses historische Denkmal arg vernachlässigt,
die Waffen verrosteten und gertelhen zum Theile tn Unordnung;
auch war die Besichtigung des Zeughauses durch Fremde mit
Umständen verbunden. Der Landesausschuß wird nun von dem

nächsten Landtage eine Summe von 6000 fl, zu dem Zwecke

verlangen, um das Zeughaus vollständig in den Zustand
wiederherzustellen, in dem es sich im 17. Jahrhundert befand, und die

Waffen sämmtlich wieder in guten Stand zu setzen. Auch soll

etn eigener Zeughausmart angestellt werden. (Vedette.)

— (Etn artilleristisches Erp e riment.) Am
3. Februar ». I. sand in Woolwich ein höchst interessantes und
seltenes Experiment tn Gegenwart einer großen Anzahl »on
Artillerie-Offizieren und der Martne-Attachöz sämmtlicher
auswärtiger Mächte statt. Bekanntlich barst tm vorigen Jahre eine
Kanone tn einem der Thürme des englischen Panzerschiffes
„Thunderer". Eine amiliche Kommisston, welche dcn Unfall zu
untersuchen Halle, berichtete, derselbe set dadurch entstanden, daß
durch Uebcrsehen die Kanone mit zwei Ladungen, nämlich zwei
Bomben und zwei Pulver Quantitäten abgefeuert worden sei.
Andere Experten hingegen behaupteten, das Zerspringen sei durch
Mängel entstanden, weiche der Kanone selbst in der Konstruktion
innewohnten. Die englische Admiralität mußlc trachten, über
diesen Punkt sich Klarheit zu »erschaffen, da die meisten Kanonen
aus den Panzerschiffen nach demselben Prinzipe konstruirt sind.
Zu diesem Zwecke wurde die „Schwester-Kanone" des „Thunderer"

genau so geladen wie die Kommission angegeben hatte,
daß die gesvrungene Kanone geladen gewesen war. Und richtig,
nach Abfeuerung der doppelten Ladung barst die Kanone genau
so wie die des „Thunderer". Bemerkt muß noch werden, daß

früher alle Experimente gemacht worden waren, welche »on den

anderen Sachverständigen als die Ursachen des Zerspringens
gehalten wurden. Bei diesen war jedoch die Kanone unversehrt
geblieben. Das Urtheil der Kommission der Admiralität über
die Ursache de« Unfalles tst also vollständig gerechtfertigt.


	Vortrag über das Offiziers-Brevier

